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Zur Kryptogamenflora im Rotmoostal

Georg Gärtner

Zusammenfassung
Das Gurgler Rotmoostal mit seinem am Tal-

ausgang gelegenen, mächtigen Moorkomplex 

gehört zu den eindrucksvollsten Naturräumen 

in den Ötztaler Alpen im Raum Obergurgl 

(Nordtirol, Österreich). Nach kurzer histori-

scher Darstellung der naturwissenschaftlichen 

Erforschung, die eng mit der Gletscherfor-

schung  verknüpft ist, werden charakteristische 

Vertreter der Moose, Flechten und Algen des 

eigentlichen Moorkomplexes sowie des Glet-

schervorfeldes mit Hinweisen zu ihrer Syste-

matik und Ökologie angeführt.  Ergänzende 

Artenlisten aus der Literatur sowie nach 

Herbarbelegen sind im Anhang zusammen-

gestellt. 

Abstract
Data on cryptogams (mosses, lichens,  algae) 

are presented from the Rotmoos valley (Ober-

gurgl, Tyrol, Austria), one of the most inten-

sively studied areas in the Central Alps. Clas-

sical floristic studies from middle of 19th and 

20th century as well as recent investigations 

provide an overview of characteristic crypto-

gams in the mire complex of Rotmoos and the 

glacial retreat area. Notes are also included on 

taxonomy and ecology of dominant species. 

Some accompanying lists of recorded mosses, 

lichens and algae from literature and herbaria 

provide additional informations on the biodi-

versity of the area.

Einleitung

Das Gurgler Rotmoostal mit seinem am 
Talausgang gelegenen, mächtigen Moor-
komplex gehört zu den eindrucksvolls-
ten Naturräumen in den Ötztaler Alpen. 
 Seine naturwissenschaftliche Erforschung 
ist, wie im gesamten inneren Ötztal, eng 
mit der Gletscherforschung verknüpft. 
Über die Floren- und Vegetationsge-
schichte im Raum Obergurgl und im Rot-
moos liegen bereits zahlreiche Veröffentli-
chungen vor (siehe Übersichten in Gams 
1970, Erschbamer 2000, Gärtner 2000, 
vgl. Kap. 4, Bortenschlager). Die ersten 
Hinweise zum Rotmoos lieferte Kerner 
(1863), wobei er auf Berichte des Gurgler 
Pfarrers, Wanderlehrers und „Mistapos-
tels“ Kurat Adolf Trientl (bei Kerner loc. 
cit. p. 269 als Alois Triendl!) zurückgriff. 
Trientl, ab 1856 als Pfarrer in Gurgl tätig, 
regte die Bevölkerung zum Torfabbau für 
die Gewin nung von Heizmaterial im Rot-
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moos (im Bereich der Schönwieshütte) an 
(Kerner 1863, Jäger 1992). Während sich 
die moorkundlich-pollenanalytischen 
For schungen beginnend mit Sarn thein 
(1936) bis heute auf den talauswärts ge-
legenen eigentlichen Moorkomplex des 
Rotmooses beschränken, bilden zur Zeit 
 vegetationskundliche und populations-
biologische Untersuchungen im eigent-
lichen Gletschervorfeld des inneren Tal-
bereiches botanische Forschungsschwer-
punkte (dazu Erschbamer et al. 1999, 
Erschbamer 2000).

Zur Forschung an Kryptogamen

Historische Daten über Vorkommen 
 niederer Pflanzen im Rotmoostal  liegen 
erstmals aus den Jahren 1895/96 von 
Schmidle vor. Mehrere Exkursionen 
ins Ötztal führten ihn nicht nur zu den 
Flachslöchern von Längenfeld, sondern 
bis hinauf ins Rotmoos zum Studium 
der Algenflora in den Torfgewässern. An 
die hundert Arten, vorwiegend Desmi-
diaceen (Zieralgen), beschrieb Schmid-
le aus dem Rotmoos, allerdings fehlen 
detaillierte Standortsangaben (Schmidle 
1895/96, Lenzenweger et al. 1997). Eine 
Arten liste der Aufsammlungen Schmid-
les  findet sich im Anhang (Tab. A1). Die 
Erforschung der Flechtenflora des Ötz-
tales beginnt mit Arnold (1876, 1878), 
spätere Daten vor allem aus der nivalen 
Zone der zentralen Ötztaler Alpen liefer-
ten Poelt (1953), Pitschmann und Reisigl 

(1955) und  Tobolewski (1976). Eine ak-
tuelle detaillierte Flechtenliste im Raum 
Obergurgl veröffentlichten  Hofmann et 
al. (1988), speziell für das Rotmoostal sei 
auf Kap. 6, Türk und Erschbamer, ver-
wiesen. Zur Moosflora des Rotmoos tales 
liegen diverse Belege in den Her barien 
des Botanischen Institutes der Universität 
Innsbruck (IB) und der AFO Obergurgl 
sowie in Privatherbarien diverser Teilneh-
mer von Exkursionen oder Botanischen 
Hochschulkursen. Eine gezielte Begehung 
des Tales sollte weitere Funddaten liefern 
(Tab. A2-3 im Anhang). Aus den weni-
gen Veröffentlichungen zur Moosflora des 
Obergurgler Gebietes sei hier der Beitrag 
von Pitschmann und  Reisigl (1954) an-
geführt.

Das Gurgler Rotmoos

Vom südöstlichen Ende des Rotmoostals 
nach Nordwesten (talauswärts)  blickend 
(Abb. 1) lassen sich deutlich zwei 
Landschafts räume unterscheiden: Ers-
tens von etwa Tal mitte bis zur Kuppe des 
Schönwieskopfes der ca. 2 km lange ei-
gentliche Rotmoos-Moorkomplex.  Zwei-
tens vom Ende der 1920er Moräne talein-
wärts gegen den Gletscher der Grund-und 
Endmoränenkomplex bis zur Gletscher-
zunge. Landschafts prägend für das gesam-
te Rotmoostal sind die mächtigen Sand- 
und Schotter lagen der Rotmoos ache. 
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Ihre periodischen Überschwemmungen 
überschütten den Talgrund, aber auch 
das Moor, wobei der Torfkörper auf einer 
Länge von ca. 1,5 km immer wieder ange-
schnitten und erodiert wird. Nach Gams 
(1962) handelt es sich beim Rotmoos um 
ein beispielhaft ausgeprägtes Gletscher-
talmoor vom Kuchlmoos-Typ (benannt 
nach dem Kuchlmoos im Zillertal). Aus 
pollenanalytischen Untersuchungen von 
Bortenschlager (1970) geht hervor, dass 
die Torflager des Gurgler Rotmooses zur 
Gänze nachwärmezeitliche Bildungen  
sind. An den bachseitigen Aufschlüssen 

des Torfkörpers mit deutlich erkennbaren 
Wechsellagerungen von Torf und Ton las-
sen sich postglaziale Gletscherschwankun-
gen nachweisen (Bortenschlager 1970,   
vgl. Kap. 4, Bortenschlager).

Das eigentliche Rotmoos

Der Name ist nach Gams (1962) nicht 
auf rotgefärbte Moosorganismen, son-
dern auf die rostfarbenen Eisenocker in 
den Moortümpeln und kleinen Seiten-
rinnsalen zurückzuführen. Solche Klein-

Abb. 1: 
Das Rotmoostal talauswärts in nordwestlicher Richtung, rechts im Bild der Rücken der Hohen Mut, linke 
Hangseite „unter den Wasserfällen“ gegen Hangerer; typische Herbstfärbung des eigentlichen Moores im 
Hintergrund gegen Schönwieshütte; Aufnahmedatum: 23.9.2009 (Foto: G. Gärtner)
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gewässer beherbergen spezielle Bakterien 
(Eisenoxidierende Bakterien wie Lep-
tothrix, Gallionella und andere), welche 
ölähnliche Oberflächenfilme verursachen 
können. Die außerordentlich charakteris-
tische Herbst- und Frühjahrsfärbung der 
Vegetation (Abb. 1, 23. 9. 2009) in braun-
roten Farbtönen könnte nach Meinung 
des Verfassers durchaus auch namensge-
bend gewesen sein. In der schneefreien 
Zeit dominiert im Moor vor allem im 
Frühjahr und Herbst die Farbe rotbraun, 
verursacht einerseits durch Seggen, Woll-
gras und Haarbinse (Carex nigra, Eriopho-
rum scheuchzeri und in großen Beständen 
Trichophorum caespitosum), andererseits 
durch „Braunmoose“. Dabei handelt es 
sich um eine Reihe von Laubmoos-Arten 
von dunkel-, rot – goldbrauner Farbe, 
die vor allem im Spätherbst am inten-
sivsten wird. Im Moorkomplex nachge-
wiesene Arten (Belege im Herbar IB, leg. 
Rybnickova und Rybnicek 1970) sind 
unter anderen Pseudocalliergon trifarium, 
Warnstorfia sarmentosa (beide Sippen frü-
her innerhalb der Sammelgattung Callier-
gon, Grims 1999, Köckinger et al. 2008), 
Warnstorfia trichophylla, Warnstorfia ex-
annulata und Scorpidium revolvens (frü-
her unter Drepanocladus). Von den Torf-
moosen findet sich zwischen den Braun-
moosen und Carex-Stängeln nicht selten 
Sphagnum platyphyllum. Bemerkenswert 
und auffallend durch die  dunkelrote, fast 
schwarzrote Färbung sind quadratmeter-
große Bestände des Lebermooses Scapa-
nia undulata (vor allem an den ins Moor 

strömenden Quellfluren von der orogra-
phisch rechten Talflanke) vergesellschaftet 
mit Philonotis sericea und Dicranella pa-
lustris (= Dichodontium p.). An den von 
der Rotmoos-Ache angeschnittenen Torf-
wänden kommen Dicranella cerviculata 
zusammen mit Pohlia proligera (leg. W. 
Maurer, Beleg im Herbar AFO) vor. Flech-
ten treten im eigentlichen Moorkomplex 
weniger in Erscheinung, auf älterem an-
gewittertem Torf wächst Icmado phila 
ericetorum. In den Trichophorum- und 
Carex-Beständen findet man Elemente 
der Zwergstrauchheiden, die mit Rasen-
fragmenten der Seitenhänge abrutschen 
oder an wasserzügigen Hängen ins Moor 
verschwemmt werden. Darunter sind 
verschiedene Rentierflechten (Cladonia 
arbuscula, C. rangiferina), sowie mehrere 
Strauchflechten wie Cetraria islandica, C. 
ericetorum, diverse Becherflechten (Clado-
nia fimbriata, C. pyxidata ) und andere. 
Eine erste Zusammenstellung der gefun-
denen und belegten Moosarten ist im 
Anhang zu finden, sie ist aber bei weitem 
nicht vollständig.

Moose des Gletschervorfeldes

In den Pionierstadien der höheren Ve-
getation an trockenen oder feuchteren 
Abschnitten des Vorfeldes im Rotmoos-
tal dominieren auch einige Moosarten. 
An trockenen, sandig-kiesigen Flächen 
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wächst in großen Polstern Racomitrium 
canescens subsp. canescens (Abb. 2), eine 
anpassungsfähige, weitverbreitete Art, die 
durch ihre weißgrauen Glashaare an den 
Blattspitzen relativ leicht anzusprechen 
ist. Dieses Laubmoos ist im gesamten 
Gletschervorfeld auf unterschiedlichsten, 
doch meist trockeneren Substraten an-
zutreffen. Sehr häufig ist diese Pionierart 
mit einem weiteren xerophytischen Moos, 
Polytrichum piliferum, und der weißlichen 
Strauchflechte Stereocaulon alpinum ver-
gesellschaftet. An feuchteren, wasser-
zügigen Stellen auf nassem Schwemmsand 
treten ebenfalls bestandsbildend die Laub-

moose Pohlia filum (syn. P. gracilis) und 
Bryum schleicheri auf. Auf lange schnee-
bedeckten ebenen Flächen im gesamten 
Gletschervorfeld kann sich eine Schnee-
tälchenflora entwickeln, mit dominan-
ten Moosen wie der grau schwarze, durch 
Wachsüberzug auffällige Schimmel-Le-
bermoos Anthelia juratzkana (Abb. 3) in 
Gesellschaft mit Polytrichum sexangulare 
(= P. norvegicum) (weitere Moosarten sie-
he Anhang).
Im gletschernahen Bereich des Rotmoos-
tales sind einige weitere Moose aufgrund 
ihres Höhenvorkommens bemerkenswert: 
das Lebermoos Preissia quadrata (mit 

Abb. 2: 
Pioniermoos des Gletschervorfeldes auf trockenen Sand-und Kiesböden: Racomitrium canescens subsp. 
 canescens (Foto: G. Gärtner)
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3.080 m Seehöhe auf einer Felsrippe im 
Rotmoosferner wohl höchster Fundort in 
den Alpen) sowie die Laubmoose Syntri-
chia ruralis und Mnium thomsonii (= M. 
orthorhynchum) jeweils auf 3180 m an der 
gleichen Lokalität (Pitschmann und Rei-
sigl 1954).
Über die Flechten im Gletschervorfeld 
sei auf die Zusammenstellung im Kap. 6, 
Türk und Erschbamer, verwiesen. Wäh-
rend Rudolph (1991) noch 16 Flechten- 
und 18 Moosarten für das Rotmoos-Glet-
schervorfeld angibt, umfasst die Liste der 
Flechten bei Türk und Erschbamer be-
reits 75 Arten. Zwei auffällige Sippen, das 

häufig auf den älteren, bereits verfestigten 
Moränenstadien vorkommende Stereo-
caulon alpinum sowie die als Totengebein 
oder Wurmflechte leicht anzusprechende 
terrestrische Thamnolia vermicularis var. 
vermicularis, zeigen Abb. 4 und 5. Im 
Rahmen eines flechtenfloristischen Kur-
ses an der Alpinen Forschungsstelle Ober-
gurgl 1987 wurde eine erste floristische 
Übersicht über die Flechtendiversität des 
Gebietes um Obergurgl publiziert (Hof-
mann et al. 1988). Aus der Artenliste sind 
im Anhang hier noch einmal die für das 
Rotmoostal belegten Funde zusammen-
gestellt (Tab. A4, Anhang).

Abb. 3: 
Auf vernässten Schneeböden im Gletschervorfeld: das Schimmel-Lebermoos Anthelia juratzkana mit 
 grauem Wachsüberzug (Foto: G. Gärtner)

G. Gärtner
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Abb. 4: 
Ein Flechten-Pionier im Gletschervorfeld ist Stereocaulon alpinum,  Foto: G. Gärtner

Abb. 5: 
Auf Moränenböden an windexponierten Stellen auch im Gletschervorfeld nicht selten ist die 
Wurmflechte Thamnolia vermicularis, Foto: G. Gärtner
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Algen im Rotmoos

Erste Fundnachweise von Algen aus dem 
Rotmoos (ohne genaue Lokalitätsangabe 
aber wohl beschränkt auf das eigentli-
che Rotmoos und die Torfstiche bei der 
 Schönwieshütte) gehen auf Schmidle 
(1895, 1896) zurück, eine Liste seiner 
Funde ist als Anhang beigefügt (Tab. A1, 
Anhang). Ettl (1968) erwähnt das auf-
fällige Auftreten vieler grüner Fadenalgen 
bei den zum Teil bereits verwachsenen 
Torfstichen oberhalb der Schönwieshütte 
sowie in den sauren Gewässern der dor-
tigen Umgebung. Unter anderem wur-
den folgende Arten bestimmt: Synura 
sphagnicola, Chromulina flavicans, Dinob-
ryon cylindricum, Mallomonas caudata, 
Trache lomonas hispida, Tribonema vul-
gare, Ophiocytium capitatum, Monomastix 
ophiostigma, Chlamydomonas angustissi-
ma, Chlamydomonas kvildensis, Chlamy-
domonas vulgaris, Chlamydomonas similis, 
Sphaerellocystis globosa, Gloeococcus schro-
eteri, Eremosphaera viridis, Dictyospha-
erium pulchellum, Botryococcus  braunii, 
 Microthamnion strictissimum, sowie ver-
schiedene Desmidiaceen, sterile Conjuga-
ten und Microspora lauterbornii (Ettl, loc. 
cit. p. 184).
Aus dem übrigen Rotmoos werden von 
Ettl (1968) aus sumpfigen Wasserstel-
len, Quellen und Bächen neben sterilen 
Conjugaten noch Bulbochaete sp., Mi-
crospora pachyderma, Desmidiaceen, Te-
traspopra lacustris, Gloeococcus schroeteri, 

Botryococcus braunii, Botryosphaera sude-
tica, Chromulina flavicans, Chrysococcus 
cordiformis, Peridinium sp u.a. angeführt 
(Ettl 1968 loc. cit. p. 184). Im Rahmen 
eines Algenkurses des Verfassers mit B. 
Lokhorst aus Utrecht im Sommer 1999 
konnten zahlreiche Funde neuerlich be-
stätigt werden. Eine aktuelle Bearbeitung 
der benthischen Algen der Fließgewässer 
im Rotmoostal liegt von Gesierich und 
Rott (2004) vor. Neben dominiernden 
Kieselalgenarten, Cyanophyceen und 
Zygnemaphyceen sind auch einige Was-
sermoose (Palustriella commutata, Scapa-
nia uliginosa u.a.) nachgewiesen worden. 
Über Lebensraumtypen und Algendiver-
sität siehe Kap. 8,  Rott.
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